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3.5. Erhebungen zum Verbleib von Teilen des geschlachteten Tieres in einer wichtigen  

       Schaffleisch-Konsumentengruppe am Beispiel der Region Berlin. 

 

Für die im Folgenden beschriebene  Umfrage (im Oktober bis Dezember 2002 in Berlin) 

wurden die Geschäftsführer der Verkaufsstätten, die Schaffleisch im Sortiment führen, im 

Vorfeld über die kommende Befragung telefonisch oder postalisch informiert.  

 

Befragt wurden 62 Angestellte oder Geschäftsführer in 62 Verkaufsstätten (davon 2 

Großhandelsbetriebe mit eigenen Einzelhandelsfilialen). Die Großhandelsbetriebe liefern 

einen Großteil des in Berlin konsumierten Schaffleisches.  

 

In 6 dieser Verkaufsstätten wurden keinerlei Angaben gemacht. Die restlichen 56 Befragten 

gaben an, ihr Fleisch aus gewerblicher Schlachtung im In- und Ausland zu beziehen. Privat 

geschlachtete Schafe spielten keine Rolle. Als inländische Herkunftsschwerpunkte wurden 

Schleswig-Holstein, Baden-Württemberg und Brandenburg genannt. Als ausländisches 

Herkunftsland wurden von zwei Einzelhändlern die Niederlande angegeben.  

Tab. 3.36.  Herkunft, Zerlegung und Frischegrad des in Berlin vertriebenen Schaffleisches 
 
 Zahl Anteil in % 
Gewerbliche Schlachtung  56 100 
Privat 0 0 
Frisch 56 100 
Tiefgefroren 0 0 
Ganzer Körper 55 82 
Teilkörper 12 18 
 
 

Alle befragten Geschäfte bezogen nur frisches, gewerblich geschlachtetes  Fleisch inklusive 

Knochen und Fett.  

 

Von dem gehandelten Fleisch wurden ca. 82% als ganze Tierkörper bezogen, während ca. 

18% als Teilstücke erworben wurden. Die Organe wurden unabhängig von den Tierkörpern 

bezogen.  
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Verbleib der Organe und Teilstücke: 

 
Tabelle 3.37 und Abbildung 3.25 geben die Angaben der Betriebe bezüglich der 

Verarbeitung, der Abgabe an die Konsumenten, und die Entsorgung bestimmter Teile wieder.   

Tab. 3.37. Verbleib von Organen und Körperteilen nach Angaben der befragten Betriebe 

 
 Direktabgabe  Verarbeitung 

im eigenen 
Betrieb  

Industrie  TBA* SRM** Hausmüll  

Kopf 40 - - - - - 
Gehirn 40 - - - - - 
Schädel 40 - - - - - 
Augen 5 - - - - - 
Rücken-
mark 

32 - - 12 - - 

Tonsillen  2 - - - - - 
Milz 17 - - - - - 
Herz 45 - - - - - 
Leber 46 - - - - - 
Lunge 17 - - - - - 
Därme 7 - - - - - 
Haut - - - - - - 
Muskulatur 56 2 - - - - 
Knochen 56 - - 12 - 1 
Fett 56 2 - 12 - 1 
Pansen 8 - - - - - 
Uterus 3 - - - - - 
Hoden 5 - - - - - 
Unterfüsse  5 - - - - - 
Zwei Verkäufer stellten Wurst aus (85% Rind und 15% Schaf) Abfällen und Fleischresten her. 
* Tierkörperbeseitigungsanstalt   
** Spezifiziertes Risikomaterial 
 
Alle Teile wurden frisch verkauft, bei 2 Geschäften wurden die Zerlegungsreste (z.B. Fett- 

oder Sehnenabschnitte) verarbeitet. Von 46 Geschäften wurden Organe zum Verkauf 

angeboten.  

 

Von 46 Geschäften wurde Leber und von 45 Betrieben Herz angeboten, gefolgt von Kopf 

incl. Schädel und Hirn (40 Geschäfte). Die Beschaffung der Organe richtet sich nach der 

Nachfrage der Kunden. Prinzipiell kann nach Aussage Befragter alles geliefert werden.  
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43 der befragten Einzelhandels-Unternehmen liefern die „Abfälle“ der Zerlegung an die 

Zulieferbetriebe zurück; konform gehen die Angaben der 2 befragten Großhändler. Lediglich 

12 der Betriebe und die beide Großhändler geben die verbleibenden Teile direkt an die 

zuständige TBA. Ein Betrieb entsorgte über die normale Müllentsorgung.   

 

 

Spezifiziertes Risikomaterial: 

 
Der Begriff des „Spezifizierten Risikomaterials“ war allen Befragten unbekannt. Eine 

Trennung und gesonderte Entsorgung wurde somit nicht durchgeführt.  

 

Köpfe: Köpfe (enthäutet) von Schafen wurden (je nach Nachfrage) in 4 Geschäften verkauft; 

wesentlich häufiger wurden Lämmerköpfe (in 40 Geschäften) zum Verkauf angeboten. In 5 

Fällen wurden die Köpfe mit Augen verkauft. 

  

Tonsillen: Die meisten Befragten verbanden mit dem Begriff „Tonsillen“ nichts. Nur in 2 

Fällen wurde der Verkauf von Tonsillen angegeben.  

 

Rückenmark: Das Rückenmark über 12 Monate alter Schafe ist SRM. Das Rückenmark 

jünger Schafe wurde je nach Zerlegungsart verwertet. Bei Spaltung wurde das Rückenmark 

entnommen und der TBA zugeführt, in einem Falle dem Hausmüll beigegeben, und in 32 

Fällen nicht entfernt und somit an den Endverbraucher abgegeben.  

 

Milz: In 17 Fällen wurde Milz an den Verbraucher abgegeben.  
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Abb. 3.25. Direktabgabe von Organen/Teile an Verbraucher 
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���'LVNXVVLRQ 
 

 

In dieser Arbeit wird die Datenlage zum Schaf als Lebensmittel lieferndem Tier auf der 

Grundlage von Literatur und Statistiken dargestellt. Eine derartige Datensammlung könnte für 

eine letztlich nicht zu erwartende, aber gegebenenfalls doch notwendig werdende Erörterung 

von Zusammenhängen zwischen Schaf und BSE wichtig werden. Es war auch die Intention, 

durch eine systematische Bearbeitung gegebenenfalls vorhandene Informationslücken oder 

Probleme im Zusammenhang mit dem Schaf aufzufinden. Auf der Grundlage einer eigenen 

Befragung wurde außerdem weiteres Datenmaterial zum Konsum von Geweben vom  Schaf 

zusammengestellt.  

 

Eine Infektion von Konsumenten mit dem TSE-Erreger über das Schaf muß zwar als ein 

theoretisches Szenario angesehen werden, im Sinne einer Vorsichtsmaßnahme ist eine 

Literatursichtung jedoch adäquat.  

 

Mit dieser Arbeit werden keine kausalen Zusammenhänge dargestellt, sondern 

Gegebenheiten, die als solche um Zusammenhang mit der TSE relevant werden können, mit 

der Problematik als solcher konfrontiert. 

�
�
4.1. Methodik 

 

4.1.1. Literatursichtung 

 

Gesichtet und ausgewertet wurde vor allem verfügbare Literatur und nationale Statistiken zur 

Schafhaltung und zur Fleischproduktion. Derartige Daten liegen nur weit verstreut vor. Mit 

einer Sammlung und Zusammenführung, wie sie hier vorgenommen wurde, ist bezweckt, ein 

zusammenhängendes Bild zu erstellen, das dann mit dem Komplex TSE/BSE konfrontiert 

werden kann. Die Sammlung bezieht sich bewußt auf den nationalen, deutschen  Bereich. 
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4.1.2. Die eigenen Erhebungen 

 

Stellvertretend für die allgemeinen Verarbeitungs- und Konsumgewohnheiten wurde eine 

Umfrage bei moslemischen Fleischhändlern in Berlin durchgeführt. Die Geschäfte dieser 

Gruppe stellen traditionell einen großen Anteil am Schaffleischumsatz in Berlin. Wie anhand 

der Entwicklung der Schafbestände in der Bundesrepublik Deutschland (Kap. 3.1.2.3 

Bundesrepublik Deutschland zwischen 1950 und 1990) gezeigt wurde, wird der Schafbestand 

in Deutschland zum wesentlichen Anteil von mohammedanisch-gläubigen Menschen 

beeinflußt. Dies läßt die Schlußfolgerung zu, daß Umsatz und Absatz von Schaffleisch 

ebenfalls zu einem wesentlichen Teil von moslemischen Gruppen getragen wird. Aufgrund 

dieser Erkenntnis wurde die Umfrage ausschließlich bei islamischen Fleischhändlern 

durchgeführt. Berlin ist eine Region mit einem hohen Anteil an moslemischer Bevölkerung, 

hier leben über 160.000 Menschen moslemischen Glaubens (ANONYM 2003; 

HOSGELDINIZ u. MERHABA 2003). 

  

Mit Hilfe des Fragebogens (Abbildung 2.1) wurden Informationen zur Herkunft der Tiere, zu 

den durch die Händler bezogenen Tierkörpern oder –teilen, zur Verarbeitung der Teile und 

zum Verbleib von nicht verzehrsfähigen Teilen zum Zeitpunkt der Befragung 

zusammengestellt. Die Ergebnisse könne kein repräsentatives Bild wiedergeben, sie lassen 

jedoch durchaus Rückschlüsse zu in der Richtung, in der Handlungsbedarf zu bestehen 

scheint.  

 

Es wurde darüber hinaus nach Rezepturen gesucht, in denen Gewebe als Zutat genannt wird, 

das als SRM gilt. Hiermit sollte geprüft werden, ob die Verwendung von SRM in den 

Verzehrsgewohnheiten dieser Bevölkerungsgruppe noch eine Rolle spielt. Von Belang ist hier 

nicht die wissenschaftliche Quelle oder Relevanz, sondern die Frage, ob allgemein 

zugängliche Quellen in Zeiten der TSE noch die Verarbeitung von SRM nahelegen. Dies ist 

von Relevanz für den vorbeugenden Verbraucherschutz.��� 
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4.2. Die Sachlage zu den Schafen in Deutschland 

�
4.2.1. Schafbestand und Rassen 

 

Bis zum Jahr 1965 war der Schafbestand in der Bundesrepublik Deutschland rückläufig. 

Seitdem nimmt er wieder zu. Etwa 10% der Betriebe halten Schafe im Haupterwerb 

(MARTEN 1986). 

 

Die vorliegenden Zahlen spiegeln nicht die absolute Anzahl der Schafe wieder: Seit der  

Änderung des Agrarstatistikgesetzes im Jahr 1998 werden etwa 10% der Schafe nicht mehr 

gezählt (ANONYM 2000): Betriebe, die weniger als 20 Schafe halten, werden nicht erfaßt, 

d.h. die dort stehenden Tiere werden nicht mitgezählt.  

 

Den unterschiedlichen Standortverhältnissen in Deutschland steht eine Vielfalt von 

Schafrassen gegenüber, die sich in die Rassengruppen Fleisch- und Wollschafe (Merinoschafe 

mit fast 50% der in Deutschland gehaltenen Schafe), Milchschafe und Landschafe unterteilen 

lassen (LSV 2001). 

 

 

4.2.2. Haltung 

 

Die drei wesentlichen Grundformen der Schafhaltung sind Hütehaltung, Koppelschafhaltung 

und Stallhaltung. Die Stallhaltung ist für Schafe meistens nur zeitweise während der 

Wintermonate üblich. Für Hüte- bzw. Koppelschafhaltung gibt es spezielle geeignete Rassen. 

Hüteschafrassen sind Merinos, Schwarzköpfige Fleischschaf, Suffolk, Röhnschaf und 

Fuchsschaf. Als Koppelschafrassen eignen sich Texel, Weißköpfiges Fleischschaf und 

Ostfriesisches Milchschaf (LVA 2001). Wie aus der Tabelle 4.1 zu ersehen ist, hat jede 

Haltungsform Vor- und Nachteile.   
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Tab. 4.1. Bewertung von Koppel- Hüte- und Stallhaltung 
 

Koppelhaltung Hütehaltung Stallhaltung 
9RUWHLOH�

• Hohe Arbeitsproduktivität 

• Höhere Leistung 

• Geringerer Nährstoffbedarf 

durch weniger Bewegung 

• große Beweglichkeit 

• Nutzung von Splitterflächen 

• kurze Stallperiode 

• hohe Arbeitsproduktivität 

• Möglichkeit zur 

Mechanisierung 

 

1DFKWHLOH�
• eingegrenzte Mobilität  

• hohe Zaunkosten  

 

• hohe Personalkosten 

• hohe fachliche 

Anforderungen 

• Kapitalaufwand 

• teurere Futtermittel 

 

LVA (2001) und  ZUPP (1999) 

 

 

 

Haltungstechnik und TSE: 

 

Es wurde gezeigt, daß Scrapie-Erreger nach Jahren noch im Boden vorhanden sind und sich 

scrapiefreie Schafherden auch auf Weiden infizieren können, auf denen bis zu 3 Jahre vorher 

infizierte Schafe geweidet haben (KÜMPER 1996).  

 

Kritischer würde es, wenn sich herausstellen sollte, daß auch der BSE-Erreger durch die 

Weide übertragen würde, da dem Wirtschaftsdünger (bspw. Gülle) Tiermehl zur 

Geruchsbindung beigemischt wurde und wird und sowohl in der konventionellen als auch in 

der ökologischen Landschaft eingesetzt wird. Hier ist der Umstand, daß auch ökologisch 

arbeitende Betriebe BSE-Fälle gemeldet haben, besonders interessant.  
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4.2.3. Schafproduktion 

 

Der Großteil der Tiere, die für die Fleischproduktion gezüchtet werden, sind Mastlämmer, die 

in einem Alter von unter 12 Monaten geschlachtet werden. Scrapie tritt bei Schafen ab dem 

18. Monat auf, die Inkubationszeit beträgt 18 Monate bis 5 Jahre. Lämmer fallen also aus dem 

Rahmen der „ Scrapie-gefährdeten“  Tiere heraus, soweit es sich um den klinischen Ausbruch 

der Krankheit handelt. 

 

 

4.2.4. Fütterung 

 

Milchschafe und –ziegen werden mit Kraftfutter gefüttert, ebenso andere Schafe in 

winterlicher Stallhaltung. Auch säugende Mutterschafe erhalten für einige Wochen nach dem 

Ablammen Kraftfutter. Die Beifütterung für junge Lämmer in der Aufzucht- und Mastperiode 

ist in der Sauglämmeraufzucht, in der mutterlosen Aufzucht und der Lämmermast ebenfalls 

üblich. Generell ist jedoch die Verwendung von Kraftfutter bei Schafen und Ziegen sehr 

selten (ANONYM 2001e).  

 

Fütterung und TSE: 

 

Die Übertragung des BSE-Erregers auf das Rind wird durch die Verfütterung von Tiermehlen, 

in denen Schafkadaver verarbeitet und die nicht ausreichend erhitzt wurden, erklärt. Das 

Schaf wird mit hoher Wahrscheinlichkeit als der Ursprung des BSE-Erregers angenommen, 

ein seinerzeitiger Speziesübertritt gilt somit als wahrscheinlich. In den achtziger und frühen 

neunziger Jahren wurden Schafe mit Futtermitteln, welche Fleisch- und Knochenmehl 

enthielten, gefüttert (ANONYM 2001e).  

 

Bereits 1994 wurde mit der Entscheidung 94/381/EG die Verfütterung von aus 

Säugetiergewebe gewonnenen Futtermitteln an Wiederkäuer EU-weit verboten. Wie der 

Inspektionsbericht DG (SANCO)/1129/2000-MR belegt, wurde das Verbot in Deutschland 

bis zum Herbst 2000, dem Zeitpunkt des ersten BSE-Falls in Deutschland, nur unvollkommen 

durchgesetzt. 

 



 99 

Im Falle mutterloser Aufzucht und Intensivmast werden Lämmer mit Milchaustauscher 

gefüttert. Milchaustauscher enthalten Kohlenhydrate und Proteine unterschiedlicher Herkunft 

wie z.B. Blutmehl, Rindertalg, Fleischhydrolysat und Schweinefett. Bei den zugesetzten 

tierischen Fetten handelt es sich um Extrakte tauglich beurteilter Teile und Abschnitte. Die 

Rohstoffe stammen aus Pflanzen und der Milch.  

 

Wie dänische und japanische BSE-Fälle an drei bzw. sechs BSE-Fälle Rindern zeigten, ist 

auch eine Übertragung des BSE-Agens durch Milchaustauscher nicht auszuschließen. Die 

Inhaltsstoffe derartiger MAT sind nur unzureichend angegeben, eine Substitution der 

tierischen Inhaltsstoffe durch pflanzliche Inhaltsstoffe ist nicht vollständig möglich, der Ersatz 

wird durch Milchproteine geleistet.  

 

 

4.3. Die Nutzungsgruppe Schaf unter dem Gesichtspunkt der TSE und Möglichkeiten der  

 Rückübertragung von BSE-Erregers auf das Schaf 

 

4.3.1. Scrapie 

 

Während im Zeitraum zwischen 1945 und 2001 13x Scrapie in Deutschland festgestellt 

wurde, wurden allein im Jahr 2002 27 Scrapie-Fälle diagnostiziert. Dies ist wohl auch darauf 

zurückzuführen, daß eine gesteigerte Sensibilität der Untersucher für das Phänomen 

vorhanden sein dürfte.  

 

Im Zeitraum von 1991 bis 1999 wurden 12.219 Schafe und Ziegen mit zentralnervösen 

Störungen untersucht, davon wurden 3.324 Fälle auf Scrapie überprüft.  Im Jahr 2000 wurden 

beim 10.045 Scrapie-Untersuchungen durchgeführt. Alle Untersuchungen von 1991 bis 

(einschließlich) 2000 erbrachten ein negatives Ergebnis (FELDMANN 2001a). 2001 gab es 3 

Scrapie-Fälle  und im Jahr 2002 wurden 27 Scrapie Fälle diagnostiziert  (HEYNKES 2003). 

 

Scrapie unterliegt der Anzeigepflicht. Bei Auftreten einer Scrapie-Erkrankung in einer Herde 

wird die gesamte Herde gekeult. Dies ist begründet, da die Transmission des Erregers bislang 

nicht zufriedenstellend geklärt ist.  
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Laut Verordnung (EG) Nr. 270/2002 werden bei Schafen, die über 18 Monate alt sind oder 

bei denen ein bleibender Schneidezahn das Zahnfleisch durchbrochen hat und die für den 

menschlichen Verzehr geschlachtet werden, Stichproben (Mindeststichprobenumfang: 60.000  

geschlachtete Tiere/Jahr) auf TSE  durchgeführt. Unter den Schafen, die älter als 18 Monate 

sind und die verendet oder getötet wurden, jedoch nicht im Rahmen einer Epidemie, müssen 

mindestens 6.000  verendete Schafe pro Jahr getestet werden. 

 

 

4.3.2. BSE 

 

Unter natürlichen Bedingungen wurde BSE bei Schafen bislang nicht festgestellt. Es ist 

jedoch bekannt, daß Schafe in den achtziger und frühen neunziger Jahren zum Teil mit 

Futtermitteln gefüttert wurden, die dieselbe Art von kontaminiertem Fleisch- und 

Knochenmehl enthielten, wie es für die Verbreitung von BSE bei Rindern verantwortlich war 

(ANONYM 2001e). In Anbetracht der wahrscheinlichen Übertragungshypothese von BSE auf 

das Rind darf daher eine Rückübertragung vom Rind auf das Schaf nicht ausgeschlossen 

werden.  

 

Als wichtiger Aspekt ist zu berücksichtigen, daß an Scrapie erkrankte Schafe auch mit BSE 

infiziert sein können, wobei sich der BSE-Erreger hinter den Veränderungen der Scrapie 

versteckt bzw. maskiert (SCHÜTT-ABRAHAM 2003), da die Inkubationszeit der BSE-

Erkrankung etwa 3-4 Jahre länger als die Inkubationszeit der Scrapie-Erkrankung ist. Somit 

könnte die Lebensspanne des Schafes kürzer sein als die Inkubantionszeit für BSE und das 

Agens dennoch vorhanden gewesen sein.  

 

Seit einiger Zeit ist bekannt, daß BSE-ähnliche Erkrankungen im Experiment auf Schafe 

übertragen werden können: Schafen wurde Material verfüttert, das vom Hirn BSE-befallener 

Rinder stammt  (FOSTER et al. 1996; 2001). Experimentell können die Schafe über die 

Nahrung mit dem BSE-Erreger infiziert werden (ANONYM 2001e). Eine BSE-Infektion des 

Schafes könnte auch, da die klinischen Symptome mit einer Scrapie-Infektion identisch sind, 

mit Scrapie verwechselt werden (BAIER et al. 2001; SCHÜTT-ABRAHAM 2003).  

 

Die beim Schaf experimentell ermittelte  Inkubationszeit von bis zu 79 Monaten für BSE 

(BUSCHMANN und  GROSCHPP 1998) ist länger als die Inkubationszeit der Scrapie-
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Erkrankung. Alle Tiere, die ein höheres Alter erreichen (Muttertiere oder Milchschafe), 

stellen somit eine potentielle Risikogruppe dar. 

 

 

4.3.3. Rassen und Genetik �

 

Bei Untersuchungen zur Rassedisposition für Scrapieerkrankungen wurde kein 

Zusammenhang zwischen Scrapie und speziellen Schafrassen festgestellt. Die  

Untersuchungen zeigen jedoch, daß einige Genotypen des Schafes resistent, andere dagegen 

eher empfänglich gegenüber Scrapie sind, dazwischen liegt eine in unterschiedlichem Maße 

resistente Bandbreite von Genotypen (ANONYM 2001e).  

 

Die meisten Fällen von Traberkrankheit werden bei Schafen mit den Genotypen VRQ/VRQ 

und ARQ/ARQ gefunden. Dagegen ist bisher nur ein Fall eines japanischen „ Suffolk“  Schafes 

bekannt geworden, das den Genotyp ARR/ARR trug und die Traberkrankheit entwickelte 

(IKEDA et al. 1995). Das AHQ-Allel spielt vor allem dann eine Rolle für eine geringe 

Empfänglichkeit gegenüber der Traberkrankheit, wenn in den betreffenden Rassen das VRQ-

Allel vorkommt (DISTL 2000). Für die Zucht eignen sich vor allem Tiere mit den Allelen 

ARR und AHQ, die einen hohen Schutz vor Traberkrankheit erwarten lassen. Dagegen sind 

die Tiere mit den Allelen VRQ und ARQ sowie mit gewissen Einschränkungen auch mit dem 

ARH-Allel für Wiederzucht nicht zu verwenden, da sonst der Anteil von Tieren mit 

Empfänglichkeit für die Traberkrankheit ansteigen würde.  

Der größte Anteil an Schaffleisch wird heute von Lämmern gewonnen. Lämmer werden in 

einem Alter von 3 bis 12 Monaten geschlachtet, so daß bis dahin noch keine klinischen 

Erscheinungen aufgetreten sein können. Ältere Schafe (Muttertiere, Hammel und Böcke) 

werden im Anschluß an die Zuchtnutzung, Milchnutzung oder Wollnutzung (durchschnittlich 

6-7 Jahre) geschlachtet. Bei ihnen könnten klinische Symptome einer Scrapie auftreten. Diese 

Tiere bedürfen demnach einer intensiveren Kontrolle.  
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4.4. Fleischgewinnung  

 

4.4.1. Statistik und Schlachtungen�

 

Schlachtschafe unterliegen der Schlachttier- und Fleischuntersuchung. Rechtliche Grundlage 

für eine einheitliche Durchführung in den Mitgliedstaaten der EU ist die Richtlinie 

64/433/EWG. Die nationale Umsetzung der RL erfolgte vor allem mit dem 

Fleischhygienegesetz, der Fleischhygieneverordnung, und den Folgevorschriften (Allgemeine 

Verwaltungsvorschrift über die Durchführung der amtlichen Überwachung nach dem 

Fleischhygienegesetz und dem Geflügelfleischhygienegesetz – AVV Fleischhygiene – 

AVVFlH).  

 

Der Begriff „ spezifiziertes Risikomaterial“  (SRM) ist über die Tierart, das Alter und die 

Herkunft des Tieres definiert und stellt eine rechtliche Festlegung dar (BERG et al. 2002). Die 

Benennung und Vernichtung von SRM ist gesetzlich geregelt und überwacht (VO (EWG) Nr. 

999/2001). 

 

Anhang V der Verordnung (EG) Nr. 999/2001 sieht vor: �

• Die spezifizierten Risikomaterialien müssen in Schlachthöfen, in 

Zerlegungsbetrieben und Verarbeitungsbetrieben unter Aufsicht einer hierzu von der 

zuständigen Behörde benannten Person entfernt werden. Die Einrichtungen müssen 

von der zuständigen Behörde eigens zu diesem Zweck zugelassen sein. Die 

Wirbelsäule kann jedoch in Einzelhandelsverkaufsstellen im Hoheitsgebiet des 

betreffenden Mitgliedstaats entfernt werden (Anhang V Abs. 2 der VO (EG) Nr. 

999/2001). 

 

• Werden spezifizierte Risikomaterialien von Tieren, die nicht zum menschlichen 

Verzehr geschlachtet wurden, nicht entfernt, so sind die Tierkörperteile, die 

spezifizierte Risikomaterialien enthalten, oder der gesamte Tierkörper als spezifizierte 

Risikomaterialien zu behandeln (Anhang V Abs. 2 der VO (EG) Nr. 999/2001). 

 

• Die spezifizierten Risikomaterialien sind sofort bei ihrer Entfernung einzufärben 

oder gegebenenfalls mit einer Markierung zu kennzeichnen und auf folgende Weise 

vollständig zu beseitigen: durch Verbrennen ohne Vorbehandlung oder, soweit die 
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Farbe oder die Markierung erkennbar bleibt, nach Vorbehandlung(Anhang V Abs. 3 

der VO (EG) Nr. 999/2001). 

 

Auch die Modalitäten der Fleischgewinnung unterliegen gesetzlichen Vorschriften (FlHV). 

Der Gesetzgeber befreit in §3 FlHG die Hausschlachtungen von der Schlachttieruntersuchung 

unter der Voraussetzung, daß das Fleisch ausschließlich im eigenen Haushalt verwendet wird. 

Es kann daher davon ausgegangen werden, daß weit über 50% der geschlachteten Schafe 

nicht lebend untersucht werden. Die Statistiken zeigen, daß 50% der Schafe hausgeschlachtet 

werden (s. Tabelle 3.25). 

 

Um die gesamte Schaffleischproduktion zu ermitteln, ist eine Schätzung der nicht zu Kenntnis 

gekommenen Schlachtungen „ Schwarzschlachtungen“  erforderlich. Seit Änderung der 

statistischen Datenerfassung 1998 werden nur die Tiere erfaßt, die in einem Bestand mit mehr 

als 20 Schafen oder mehr als 2ha Weidefläche gehalten wurden. Danach werden 10-11% der 

Schafe nicht mehr berücksichtigt. Im Jahr 1999 sank der Anteil der Hausschlachtungen von  

64% auf  60%, im Jahr 2000 wurden 58% und im Jahre 2001 55% aller statistisch erfaßten 

Schlachtungen als Hausschlachtungen gemeldet. Dies könnte darauf hindeuten, daß der Anteil 

der nicht amtlich untersuchten Schafe zugenommen hat, da die kleinen Schafhalter wegen der 

Anzahl ihrer Schafe keiner Kontrolle mehr unterliegen.�

 

Geht man von den Zahlen des statistischen Bundesamtes aus, dann nehmen die nicht erfaßten 

Schlachtungen einen großen Umfang ein. Dies würde den Unterschied der Angaben von ZMP 

und statistischem Bundesamt erklären (verg. Tabelle 3.23). 

 

Bei dem Versuch, die nicht kontrollierten Schlachtungen annähernd zu schätzen, muß die 

Reproduktionslage, die Zahl der Schafe in Deutschland und die erfaßten Schlachtungen 

(durch Schlachttier- und Fleischuntersuchung bestätigt) berücksichtigt werden. 
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Am Beispiel des Jahres 1997 kann folgende Rechnung aufgemacht werden: 

 

Im Jahre 1996 wurden 2,4 Schafe Mio. gezählt, davon waren 1,7 Mio. Tiere Mutterschafe 

(StBA 1996). 

 

Ermittelt man auf Grund von Schlachtungsstatistik, Bestandsgröße, Import und Export die 

Zahl der Lämmergeburten, ergeben sich etwa 1,2-1,3 Lämmer je Mutterschaf. Im Jahr 1997 

dürfte somit die Zahl der Lämmergeburten, einen Schafbestand „ aus dem Jahr 1996“  mit 

1.695.000 Mutterschafen zugrunde gelegt, zwischen 2.034 000 und  2.203.500 Stück gelegen 

haben. 

Lämmer von 1996 auf 1997: 2,0-2,2 Mio. (von einem Schafbestand mit 

1.695.000 Mutterschafen ausgehend) 

      

Tabelle 3.1 (s. Kap. 3.1. Schafrassen) zeigt, daß die tatsächlichen Ablammergebnisse deutlich 

höher liegen (150-160%). 

 

Die Reproduktionsquote bei einer Ablammquote von 150% bis 160% läge dann bei 2,4-2,6 

Mio Lämmern. Aus dieser Zahl und der Zahl der Gesamtschlachtungen (2.183.500) ergibt 

sich ein „ Defizit“  von ca. 200.000-400.000 Lämmern.  

Ein Teil dieser Lämmer kann durch die Nicht-Zählung der Bestände <20 Lämmer erklärt 

werden, ein Teil jedoch auch durch die Lämmer, die der amtlichen Untersuchung nicht 

vorgestellt wurden (Schwarzschlachtungen).  

 

Weil darüberhinaus im Jahr 1997 der gesamte Schafbestand im Vergleich zum Jahr 1996 

nicht zugenommen hat, kann man davon ausgehen, daß die „ vermissten“  Schafe unkontrolliert 

geschlachtet wurden.  

 

Diese Schlachtungen stellen sicherlich  nur ein geringes Risiko, daß TSE übersehen werden 

könnte dar, da meist Lämmer geschlachtet werden. Allerdings ist die Zahl dieser 

unkontrollierten Schlachtungen ein Indiz für die Tatsache, daß Tiere ohne jede Kontrolle, 

auch ohne jeden Hinweis auf die Entfernung und Beseitigung von SRM in den Verzehr 

gelangen.  

 

 



 105 

4.4.2. Schlachttechnik 

 

Die Verwendung der Bolzenschussbetäubung kann zu einer Verbreitung von TSE-

Erregerhaltigen ZNS-Gewebsfragmenten in den Blutkreislauf führen (ANIEL et al. 1999; 

2001; FRIES 2002a). Auch die Schlachtung von Tieren in einer Kombinationsanlage (z.B. 

Schafe und Schweine oder Rinder und Schafe) wurde bereits mit der Möglichkeit einer 

Kreuzkontamination mit TSE-Erregern in Verbindung gebracht (BGVV 2001).  

 

Zur Fleischuntersuchung ist die Spaltung der Wirbelsäule bei über 12 Monate alte Schafe und 

Ziegen vorgeschrieben (FlHV Anlage 2 Kap. III), obwohl gerade die Hälftung der 

geschlachteten Tiere einen Schwachpunkt darstellt (FRIES 2002a). Dies um so mehr, als bei 

älteren Tiere das Agens gegebenenfalls bereits weiter fortgeschritten sein und die Wirbelsäule 

erreicht haben kann. Hier ist ein klarer sachlicher Widerspruch zu TSE-Präventivmaßnahmen 

erkennbar. 

 

Über die Schlachttechnik beim Schaf im Hinblick auf die Problematik der TSE/BSE liegen 

keine Untersuchungen vor. Immerhin gibt die Rinderschlachttechnik (BUDA et al. 2002; 

EGGERS et al. 2002; FRIES et al. 2003; HILDEBRANDT et al. 2002; HILDEBRANDT et 

al. 2002a) Anhaltspunkte für denkbare Änderungen, wie beispielsweise die Entfernung des 

Ganglion stellatum, der Ganglien des Brustgrenzstranges im Lendenbereich oder des Nervus 

Vagus.  

 

Experimentell wurde festgestellt, daß die Ausbreitung des BSE-Erregers beim Schaf anders 

als beim Rind angenommen geschieht. Die Erreger wurden in unterschiedlichen 

Konzentrationen sowohl in dem lymphatischen System als auch in dem peripheren 

Nervensystem aufgefunden (SSC 2002). Daher ist eine vollständige Trennung betroffener 

Teile beim Schaf praktisch unmöglich.  
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4.5. Informationsstand in einer Produzenten-, Verarbeiter- und Konsumentengruppe zum  

TSE-Phänomen, Konsumverhalten und der Verbleib von Geweben, die als SRM 

bezeichnet worden sind. 

 

Aus der Sichtweise des vorbeugenden Verbraucherschutzes ist es von Interesse, wie die 

primär Schaffleisch konsumierende Bevölkerungsgruppe in Deutschland mit dem Phänomen 

der TSE umgeht. In Anbetracht der bisher zusammen gestellten Informationen ist zu 

vermuten, daß die betroffenen Personenkreise vom BSE-Geschehen über wenig Kentnisse 

verfügen. Hier können die Ergebnisse der Befragung im Rahmen dieser Arbeit  erste 

Aufschlüsse geben.  

 

Herkunft des Fleisches: 

 

Das von den befragten Händlern bezogene Fleisch stammt vollständig aus gewerblicher 

Schlachtung. Die Tierkörper bzw. –teile stammen aus unterschiedlichen Bundesländern und 

aus den Niederlanden. Die Schlachtung erfolgte somit in der EU und unter kontrollierten 

Bedingungen. Eigenschlachtungen wurden nach Angaben der Händler nicht vorgenommen, 

auch Fleisch aus privaten Schlachtungen wurde nicht zum Verkauf angeboten. Fragen nach 

aus Drittländern importiertem Schaffleisch (z.B. aus Neuseeland) wurden mit „ nein“  

beantwortet.  

 

 

Bezugsform des Fleisches: 

 

Die Ergebnisse der Erhebungen lassen für den Zeitraum der Befragung folgende 

Schlußfolgerungen zu: Das Sortiment an Organen und Fleisch von Schafen wurde von den 

Händlern in frischem Zustand gekühlt bezogen. Frisches Fleisch im Sinne der FlHV ist 

Fleisch, das keinem Haltbarmachungsverfahren unterworfen wurde (FlHV § 2 Abs. 6).  

Tiefgefrorenes Fleisch oder Organe wurde nicht bezogen, verarbeitet oder verkauft. Die 

meisten Händler (82% des gesamten Fleischumsatzes) bezogen ganze Tierkörper. Organe 

wurde ebenfalls ausschließlich frisch eingekauft. Die Mengen der Organe, insbesondere der 

Milzen, Lungen, Därme, Pansen sowie auch von Köpfen richtet sich nach Nachfrage, der 

Einkauf erfolgt auf direkten Kundenwunsch hin. Lebern und Herzen wurden ständig 

angeboten.  
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Verarbeitung: 

 

Die Tierkörper wurden in den Geschäften meist weiterverarbeitet. Sie würden teilweise 

gespalten, wobei das Rückenmark freigelegt wird. Da vor allem Lämmer geschlachtet 

werden, wird die Wirbelsäule häufig nicht gespalten und das Rückenmark demzufolge auch 

nicht entfernt. Die Beschäftigten scheinen auch über BSE und SRM nicht informiert gewesen 

zu sein. Zerlegungsbedingte Mängel, wie belassenes Rückenmark, gehörten somit zum 

Verkaufsgeschäft. Dieser Informationsmangel muß behoben werden, andernfalls sind 

Regelungen zu treffen, die darauf abzielen, die SRM frühestmöglich, also bei der Schlachtung 

zu entfernen. Unter Umständen wäre durchzusetzen, daß bestimmte Nervenknoten (Ggl. 

cervicale cran. , Ggl. stellatum, Paravertebralganglien)  oder auch der N. vagus kontrolliert 

entfernen werden. 

 

In zwei Läden wurden Wurstwaren hergestellt. Hierbei wurden nur zum Teil (15%) 

Schaffleisch (Fett und Muskulatur) verarbeitet, die restlichen Zutaten bestanden aus 

Rindfleisch. Diese Wurstwaren produzierenden Betriebe verarbeiteten nach eigenen Angaben 

nur Muskulatur und Fett und somit keine Risikomaterialien.  

 

 

Verkauf:�

 

Bei den Händlern lag SRM (Köpfe> 12 Monate, Milzen) offen zum Verkauf aus oder war auf 

Nachfrage/Bestellung zu erhalten.  

�

Zu verweisen ist in diesem Zusammenhang noch einmal auf die unzureichende Kentniss der 

befragten Personen. Es ist somit auch für das Rind nicht auszuschließen, daß SRM, 

insbesondere die Wirbelsäuleassoziierte SRM in den Humanverzehr gelangen können. 

Allerdings ist hier auf die intensiven Kontrollmechanismen beim Rind zu verweisen.  
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spezielle Rezepturen: 

 

Durchgeführt wurde auch eine Zusammenstellung von zur Verfügung stehenden  

Kochrezepten, in denen als Zutaten Organe vom Schaf verwendet werden. Dabei zeigt sich, 

daß v.a. mohammedanische Rezepte sowie zwei alte deutsche Rezepte Organe enthalten, die 

als SRM zu deklarieren sind. Es bleibt offen, ob nach dem deutschen Rezept Zubereitungen 

erfolgen, nach Angaben der moslemischen Fleischhändler wird allerdings regelmäßig von 

Kunden SRM bestellt und auch ausgeliefert.  

 

Die Befragung zielte in erster Linie darauf ab, zu klären,  wo als SRM einzustufende Gewebe 

nach der Schlachtung verbleiben. Außerdem sollte geklärt werden, ob die mit den 

Risikomaterialien umgehenden Personen ein „ Bewußtsein“  für die Gefährdung des 

Konsumenten durch diese Materialien haben. 

 

Viele der Befragten konnten mit dem Begriff des SRM nichts verbinden. Auf die Frage nach 

den Tonsillen gaben sie an, nicht zu wissen, was das sei. Bei den befragten Personen herrscht 

offensichtlich Unkenntnis über die Problematik der BSE und TSE vor. Es ist davon 

auszugehen, daß diese Unkenntnis in den Konsumentenkreisen noch wesentlich größer ist. 

Nach Angaben der Händler und auch den gefundenen Rezepturen zufolge scheinen Käufer 

SRM zu verzehren.  

 

Diese Beobachtungen müssen zu dem Schluß führen, daß offensichtlich Defizite in der 

Durchführung der Aufsicht durch die Veterinärämter vorliegen. Absolut zu verwerfende 

Bestandteile der Schlachtung dürfen keinesfalls wieder in der humanen Nahrungskette 

auftauchen.  
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4.6. Schlußfolgerungen  

 

Diese Literaturstudie trägt allgemein zugängliche Daten zur Infrastruktur der Schafhaltung in 

Deutschland unter dem Gesichtspunkt der TSE zusammen. Ausgangspunkt ist die 

hypothetische Annahme, daß eine Rückübertragung des BSE-Erregers auf das Schaf nicht 

ausgeschlossen werden kann und somit Strukturen der Schafhaltung offengelegt werden 

müssen. Zu diesem Zwecke werden TSE- assoziierte Fragen – sollte die obigen Hypothese 

zutreffend sein - auf der Grundlage des gesichteten Materiales bearbeitet. Folgende 

Schlußfolgerungen werden gezogen: 

• Schafe wurden und werden gegebenenfalls auch mit Kraftfutter gefüttert 

(Mutterschafe und Lämmer sowie Zuchtböcke) 

• Es gibt keine Rassendisposition für Scrapie. Alle Rassen können an TSE erkranken, 

die genetische Disposition für Scrapie-Erkrankungen ist allerdings individuell 

verschieden.  

• Beobachtungen zeigen, daß es Lücken im Überwachungssystem von Schlachtungen 

von Schafen gibt. 

• Es ist davon auszugehen, daß ein Teil der jährlich anstehenden Schafschlachtungen 

(200.000-400.000 Tiere) ohne amtliche Aufsicht durchgeführt wird. Auf diese Lücken 

in der Überwachung wird hingewiesen. 

• Hauptkonsumentengruppe von Schaffleisch sind islamisch gläubige Menschen. 

Nach eigenen Erhebungen sind die Händler nicht über mögliche Risiken informiert, 

weshalb davon auszugehen ist, daß die Konsumenten in noch geringerem Ausmaß 

informiert sind. 

• Es wurde beobachtet, dass eine Trennung der SRM vom Tierkörper nicht 

konsequent vorgenommen wurde. In den Geschäften der befragten moslemischen 

Fleischer konnte SRM erworben werden.  

• Die Vertriebsstruktur von Schaffleisch scheint schwer kontrollierbar zu sein, was 

sich in der hohen Zahl der geschätzten unkontrollierten Schlachtungen ebenso 

ausdrückt wie in der Tatsache, daß SRM im Handel erworben werden kann.  

• Lücken im System der Entfernung von SRM scheinen nicht ausgeschlossen zu sein. 
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Präventionsmaßnahmen: 

 

• Ein zuverlässiges Identifizierungs-, Dokumentations- und Kennzeichnungssystem 

der Schafherde ist unverzichtbar. Ebenso unverzichtbar ist jedoch ein präziseres 

zahlenmäßiges Überwachungssystem.� 
• Die Schlachtungen der Schafe sowie der Verbleib von SRM muß besser kontrolliert 

werden. 

• Die Verbraucher müssen intensiver über die Risiken unterrichtet werden: vor allem 

sollte Informationsmaterial in türkischer und arabischer Sprache angefertigt werden. 

die Kontrollen sollten sich in verstärktem Maße auf diese Gruppen richten. 

• Die Erfassung der bisher unbeachtet gebliebenen Schafhalter mit weniger als 20 

Tieren könnte zur Verringerung der unkontrollierten  Schlachtungen beitragen. 

• Es wird ein türkisch-, arabisch- und deutschsprachiges Informationsblatt vorgestellt, 

das die wichtigen Sachverhalte zu TSE und konsumentenbezogenen 

Präventionsmaßnahmen berücksichtigt.  
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Seit einigen Jahren tritt bei Rindern eine Erkrankung (BSE) auf, die durch neu erkannte 

infektiöse Stoffe, (die sogenannten Prione) verursacht wird. Die Prione wurden wohl durch 

Tiermehl (bestehend aus zerkleinertem, gemahlenem und hoch erhitztem Material aus 

Tieren), das an Rinder verfüttert wurde, übertragen. Die Erreger sind sehr widerstandsfähig 

gegen Hitze, sie überleben auch Kochen und Braten. Auch die Übertragung auf andere Tiere 

und den Menschen über die Nahrungskette scheint möglich. Die Erreger sind in bestimmten 

Geweben erkrankter Rinder nachgewiesen worden, weshalb diese Gewebe, die als 

spezifiziertes Risikomaterial (SRM) bezeichnet werden, bei allen geschlachteten Rindern zu 

entfernen sind. Da die Erregern beim Schaf, in anderer Form, ebenfalls nachgewiesen werden, 

sind auch Schafe und Ziegen betroffen. Auch hier dürfen bestimmte Gewebe nicht verzehrt 

werden. 

 

Zu diesen Geweben zählen 

Bei kleinen Wiederkäuern  Beim Rind  
Schädel incl. Gehirn und Augen > 12 Monate Schädel incl. Gehirn und Augen > 12 Monate 
Tonsillen und Rückenmark von Schafen und 
Ziegen > 12 Monate 

Tonsillen und Rückenmark > 12 Monate 

Milz von Schafen und Ziegen aller 
Altersklassen 

Eingeweide von Duodenum bis Rectum   
Rinder aller Altersklassen 

 
Tonsillen sind die Mandeln, das Duodenum ist der Beginn des Darms nach dem Magen, das 

Rektum ist das Darmende. Verarbeitung und der Verkauf der genannten Gewebe sind 

verboten, die Teile müssen in der Tierkörperbeseitigungsanstalt erhitzt und danach verbrannt 

werden. 

Die genannten Gewebe dürfen keinesfalls für die Ernährung der Menschen verwendet 

werden. 

Es wird daher eindringlich darauf verwiesen, auch beim Verzehr keine Rezepturen mit 

Gehirn, Milz zu berücksichtigen und keine Knochen auszukochen, die mit den Knochen der 

Wirbelsäule oder des Kopfes Verbindung haben. 

 

  



 112 

0�VO�PDQ�XV�OOHULQH�J|UH�FDOLVDQ�HW�NXUXPODUL��HW�NXUXPODUL�FDOLVDQODUL�YH�W�NHWLFLOHULQ�
GLNNHWLQH��

�
Bilindigi gibi uzun zamandan beri büyük bas Hayvanlarda(Inek, Boga ve Danalar’da) Deli 

Dana Hastaligi(BSE) görülmekte olup insanlara da bulasabilmektedir. Bu hastaliga „ prion“ lar 

(Islevini kaybetmis bir protein parcasi olarak tanimlanir) neden olur. Prionlar  hayvan 

ununun(Hayvan artiklarinin yüksek sicaklikta ve belli bir basinc altinda yapiliyor) diger 

hayvanlara yedirilmesi süreciyle saglikli hayvanlara’ da bulasir. Bu hastalik yapicilar (Prion) 

sicaga karsi cok direncli olup, pismis yemeklerde ve kizartmalarda dahi etkindirler. 

Bu hastalik (Deli Dana) sadece büyük bas Hayvanlara degil, ayni zamanda diger hayvanlara 

ve insanlarada bulasabilir, daha dogrusu bulasir ve bu bilimsel olarak da ispatlanmistir. Bu 

hastalik yapicilar(Prion) hastalikli sigirlarin belli dokularinda teshis edilmis ve bu dokular 

“ riskli doku veya organ“  olarak kabul edilmistir. Bu yüzden kesilen hayvanlarda bu organlarin 

kulanilmamasi ve atilmasi gereklidir. 

Yukarida degindigimiz gibi bu hastalik yapicilar diger hayvanlarda da görülmektedir. Mesela 

kücükbas hayvanlarda(Koyun ve Keci). Kücük bas hayvan kesiminde de bu tür riskli 

dokular(organlar) kulanilmadan atilmalidir.  

Bu riskli dokulari(organlari) asagidaki cizelgede bulabilirsiniz 

 
12 Ay’ dan büyük kücük bas 
Hayvanlarda(Koyun ve Keciler):  

• Kafatasi, Beyin ve Gözler 
• Tonsiller ve omurilik 

12 Ay’ dan büyük Büyük bas Hayvanlarda: 
• Kafatasi, Beyin ve Gözler 
• Tonsiller ve omurilik 

Her tür yastaki Koyun ve Kecilerde : 
• Dalak 

Her tür yastaki Ineklerin  
• Bagirsaklar (Duodenum’ dan 

Rectum’ kadar) 
 
Tonsiller’den kasit Bademciklerdir. Duodenum’dan kasit onikipartmak barsagidir. Rektum ise 

Bagirsaklarin sonu anlamindadir.  

Yukarda belirtilen organlarin hazirlanmasi ve satilmasi yasaktir. Bu organlarin 

„ Tierkörperbeseitigungsanstalt“  kurumu tarafindan yüksek sicaklikta yakilmasi zorunludur. 

Bu Organlarin  yenilmesi kesinlikle sakincalidir. Özelikle bu yüzden Bagirsak, Beyin ve 

Dalak’la ilgili yemeklerin yapilmasi, ayrica bu Organlarla baglantisi olan 

Kemiklerin’de(mesela Kafatasi ve Belkemigi ile direkt baglantisi olan kemikler) 

kullanilmamasi gereklidir. 
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5.1.  Zielsetzung 

 

Die Rückübertragung des humanpathogenen BSE-Agens auf die Ausgangsspezies Schaf kann 

nicht ausgeschlossen werden. Um auch für das Schaf in diesem schlimmsten Fall 

Datenmaterial für Bekämpfungsmaßnahmen parat zu haben, wurden allgemein zugängliche 

Informationen über Haltung, Zucht, Fütterung, Fleischproduktion, Handel, Fleischhandel und 

Fleischverzehr beim Schaf unter der speziellen Berücksichtigung der BSE-Problematik 

zusammengestellt.  

 

 

5.2. Das Schaf als Fleischlieferant 

 

Als wichtigste Schafrassen kommen in Deutschland das Merinolandschaf, das Deutsche 

Schwarzköpfige Fleischschaf, das Merinolangwollschaf und das Texelschaf vor. Die 

Schafrassen sind in unterschiedlichen Regionen unterschiedlich stark vertreten und differieren 

hinsichtlich ihrer Leistungen wie Gewichtszunahme und Ablammergebnisse erheblich. 

 

Schafhaltung wird meist standortgebunden durchgeführt, etwa 22,9% der Tiere leben in 

Wanderschafherden.  

 

Anstiege und Absinken der Schafbestände in Deutschland war in der Vergangenheit bedingt 

durch Bedingungen des Wollmarktes, der Landwirtschaftsintensivierung, Industrialisierung 

sowie durch die Teilung Deutschlands und die Preisentwicklung. Auch der Zuzug 

mohammedanischer Gastarbeiter hatte Auswirkungen. 

 

Seit der Änderung des Statistikgesetzes 1999 werden kleine Betriebe (unter 20 Schafe) nicht 

mehr erfasst. 

 

Bei Milchschafen und –ziegen wird Kraftfutter gefüttert, ebenso an andere Schafe in 

winterlicher Stallhaltung. Auch säugende Mutterschafe erhalten für einige Wochen nach dem 

Ablammen Kraftfutter. Bei mutterloser Aufzucht und bei der Lämmermast werden auch  

Milchaustauscher eingesetzt. 
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Die Anzahl der Schlachtungen stieg mit der Wiedervereinigung Deutschlands  an, fiel jedoch 

daraufhin wieder stark ab, da auch die Schafbestände abnahmen.  

 

Eine erhebliche Diskrepanz besteht zwischen der Anzahl der Gesamtschlachtungen und der 

Anzahl der gewerblichen Schlachtungen. Es ist davon auszugehen daß etwa 200.000-400.000 

Tiere ohne Kenntnis der Veterinärämter geschlachtet werden. 

 

 

5.3. Informationsstand zum Phänomen TSE in einer speziellen Bevölkerungsgruppe Berlins  

 

In einer eigenen Erhebung wurden Beschäftigte in mohammedanischen Berliner 

Fleischhandelsläden zum TSE-Erreger, zu SRM und zum Verbleib bestimmter Gewebe, die 

als SRM zu bezeichnen sind, befragt. Der Großteil des Schaffleisches wurde in Form ganzer 

Tierkörper bezogen. In den meisten Geschäften wurde Leber und Herz angeboten, auch Kopf 

incl. Schädel und Gehirn, die ab einem Alter von einem Jahr als SRM zu bezeichnen sind. Der 

Begriff des „ spezifizierten Risikomaterials“  war allen Befragten unbekannt. Eine Trennung 

und Entsorgung dieser Teile wurde nicht durchgeführt. 

 

Daß der Verzehr SRM auch heute noch nicht ausgeschlossen werden kann, zeigen auch 

vorhandene und öffentlich zugängliche Kochrezepte.  

 

Diese Beobachtungen lassen die Frage nach einer adäquaten Veterinärüberwachung zu. Ein 

Informationsblatt in türkischer Sprache sowie auf arabisch würde hier Abhilfe schaffen. Diese 

werden angeboten.  

 

�
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6.1. Aim of this study 

 

The retransfer of the zoonotic BSE agent back to the species sheep cannot be excluded as yet. 

It was the aim of this study, to collect data exactly for this worst case in order to have an 

insight into the situation around the sheep for controlling measures and additionally to find 

out potential gaps in the surveillance of these food animals. For that purpose, generally 

available information was collected about husbandry, breeding, feeding, meat production, 

trade of living animals and of meat, as well as consumption of mutton with particular respect 

to the TSE/ BSE phenomenon. 

 

6.2. Sheep as food animals 

 

Most important races in Germany are Merinolandschaf, Deutsches Schwarzköpfiges 

Fleischschaf, Merinolangwollschaf and Texelschaf. The population of these races in Germany 

differs. Daily weight gain or number of lambs is also different among these races. 

 

Most sheep are kept stationary; only about 23 % of the animals are living in (extensively 

grazing) wandering herds. 

In the past, increase and decrease of the number of sheep in Germany was caused by 

economic factors such as prices, changes of the structure of agriculture or the 

industrialisation.  

Also, after the division of Germany into two states, the number was different in both states in 

the end. The emigration of people from muselmanic countries to Western Germany had also 

an impact on the sheep market. 

 

Sheep in Germany are annually numbered. However,  small farms with less than 20 sheep 

have legally not been taken into the system. 

 

For particular occasions, particular feeding stuff is used. Protein supplemented feed with  

enhanced energy compounds is applied to milk sheep and goats as well as to sheep during 

winter time. Milking ewes are fed also this type of feed for several weeks post partum. Milk 

exchange feed is used in artificial rearing of lambs as well as during the fattening period. 
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During the reunion of Germany the number of slaughterings increased. However, with the 

decrease of the number of sheep in Germany, the number of slaughterings decreased too. 

There is a remarkable discrepancy between the total number of slaughterings and the number 

of professional slaughterings.  

 

6.3. Information about the TSE-phenomenon in a particular group of inhabitants of Berlin 

 

An inquiry was performed among muselmanic butcher shops in Berlin regarding consumption 

habits, the TSE-agent, the term of specific risk materials (SRM) and tissues, which have been 

allocated to SRM. Most of the mutton was ordered as whole carcass. Liver, heart as well as 

head including brain was most frequently in offer. Skull and brain from animals, allocated to 

SRM if older than one year, were also available. However, the interviewed persons were not 

aware of SRM. A separation or a disposal of these tissues was not performed. Moreover, 

recipes including SRM-materials indicate, that even today SRM still could be consumed by 

humans.  

 

These observations raise the question for an adequate veterinary surveillance. More 

information should be provided also in turkish or arab language. These have been provided. 
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